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Wenn Gold spricht

Wenn Gold spricht, schweigt bekanntlich die Welt.
Da de Gaulle nichts so schätzt wie das Aufhorchen
in allen Hauptstädten, wenn er und Frankreich
sprechen, ließ er wohlüberlegt seinen Goldhort zum
erstenmal in der Folge eines Schwächeanfalls des

britischen Pfundes nachdrücklich reden.
Dies kann weltpolitische Folgen zeitigen; denn

das Pfund Sterling ist nicht eine x-beliebige Devisengröße

auf den Weltmärkten, sondern neben dem
Dollar die zweite «Reservewährung» des sogenannten
«Golddevisen-Standards». Das heißt, mit Dollar und
Pfund als Deckungsgrundlage können neben dem
Gold oder an seiner Statt Währungsschwächen
dritter Staaten überbrückt werden. Nun ist es aber

vor der Pfundkrise in der Folge von Defiziten der
amerikanischen Zahlungsbilanz auch schon zu

Anfälligkeiten des Dollar gekommen. In Paris zog
man deshalb den Schluß, in dem auf Gold, Dollar
und Pfund abgestützen «Gold-Devisen-System» sei

faktisch allein auf die glänzende Edelmetallsäule
Verlaß.

Giscard d'Estaing, Frankreichs Finanzminister,
forderte deshalb bereits im Herbst an der üblichen

Jahreskonferenz der Geldgewaltigen und Notenbankpräsidenten

der Nationen in Tokio unter Zustimmung
einer Minderheit eine Konzentration auf das Gold.
Dies kam einem Mißtrauensantrag gegen Pfund und
Dollar gleich. Frankreich konnte sich dies erlauben,
weil es innert wenigen Jahren zu einem goldreichen
Land geworden war. Noch 1958, als de Gaulle die

Zügel der Macht ergriff, hätte der Franc nicht
gleichwertig mit dem Dollar und anderen kräftigen
Währungen darunter der Mark und dem Schweizer

Franken, das Pfund zu stützen vermögen, wie dies

vor dem Jahreswechsel geschehen ist. Es waren
damals so gut wie keine Reserven vorhanden. Jedoch
stiegen sie inzwischen auf mehr als fünf Milliarden
Dollar, wie Paris verlauten ließ, und sind jetzt,
abgesehen von den deutschen Währungsreserven von
über sieben Milliarden, die gewichtigsten in Europa.
Paris zog zum Jahreswechsel fügende Bilanz: Die
europäischen Zentralbanken verfügen über einen

derartigen Hort von Dollar und Gold, daß es künftig
dem amerikanischen Schatzamt schwerer fällt, das

Gegengewicht zu halten, wenn man von ihm Gold
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gegen Dollar fordert. Das praktiziert Frankreich
bereits. Es fordert von den USA Gold für 150
Millionen Dollar. Und es heißt, das sei bloß ein

Anfang. Washington wird diese Transaktionen kaum
einfach verweigern. Sonst würde es die Geltung des

Dollar erst recht beeinträchtigen.
De Gaulle nützt seinen Goldhort politisch aus.

Zielbewußt rollt er den hart gewordenen Franc
zwischen Dollar und Pfund, um ihm das Ansehen
einer «Weltwähung» zu verschaffen. Vielleicht rät
ihm aber Pompidou - sein getreuer Premier, der ja
über Banquier-Erfahrung verfügt-, auf eine radikale
Verwerfung des «Golddevisen-Systems» zu verzichten,
falls auch der Franc als eine Reservewährung
anerkannt würde. Unter dem bisherigen System hat
sich nämlich eine Solidarität auf diesem Gebiet
eingespielt mit der man bisher, indem man sich den

allgemeinen Interessen unterordnete, die Währungen
in einer gesunden Balance zueinander zu halten
verstanden.

Soweit es bei den Vereinigten Staaten liegt, fällt
es ihnen vielleicht leichter, Frankreich als

gleichberechtigte Währungsmacht anzuerkennen, denn als
Atommacht: de Gaulies Gold spricht ja vorerst
eindrücklicher und überzeugender als sein
Atomschwert, seine Force de frappe.
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